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In der Jahresbotschaf
des Präsidenten wird die Verstärkung
der amerikanischen Wehrmacht die erst
stelle einnehmen. Um die Rechte und
Ehre der Ver.Staaten in solcher Weise
zu vertheidigen, wie es seitens deZ

Präsidenten geschieht, ist nicht ein ein- -

ziger Soldat und nicht ein- - einziges
riegsschisf nothwendig.

'Die demokratischen, Partei
führer haben fur die nächstjährige
Praiidentenwahl eine neue Anpreisung
Wilsons ersonnen. Diese soll in einem
kleinen Gypsabguß seiner Per, on be

stehen und unten die Worte tragen:
Der größte aller Neutralen." Das

wäre eine falsche Tarstellung des
Thatbestandes. Die einzig richtige
Inschrift wäre: Der beste und
nützlichste Freund der Alliirten."

Die Nachricht, daß Roosevelt
wieder als Präsidentschaftsbewerber
auftreten wird, wiederholt sich mit sol- -

cher Beständigkeit, daß, man zu dem
Glauben verleitet wird, etwas Wahres
daran zu erblicken. Als Versuchsfeld
soll Illinois dienen. Dort wählt daS
Volk die Prasidentschafts-Kandidate- n

und die Progressiven treffen Vorderes-tunge- n.

um Roosevelt als Bewerber
anzumelden. Die Absicht ist. falls er
die 52 Slektoralstimmen von Illinois
erhalten sollte, seinen Namen vor die
.Konvention zu bringen. Dieser Plan
bat nicht d mindeste Aussicht auf Er
folg., Roosevelt liegt schon längst auf
dem politischen Jriedhofe.

In seiner Note an England
,

sagt der Präsident, daß die englische
Blockade ungesetzlich und unwirksam
sei. Als Antwort darauf hat England
verschiedene weitere ungesetzliche Hand-lunge- n

gegen die Ver. Staaten began- -'

an. da ihm vollauf bewußt ist. dafz es
nichts zu befürchten hat. so lange Wil-so- n

Präsident ist und seine Note ledig-lic- h

o.Is eine Formsache betrachtet.
Wenn der Präsident diese Gleichgil-tigle- it

blos aus Hah gegen
Teutschland bekundet, so muß er da-ra- n

erinnert werden, daß es sich nicht
um dieses, fondern um unser eigenes
Land handelt, dessen Rechte von Eng
land mit Füßen geireien werden und
dessen Bevölkerung durch die Absper-run- g

seines Handels mit neutralen
Ländern die schwersten Verluste

Englische Heuchelei und
Brutalität, die wir ja schon in diesem
Lande so schwer empfinden, wird jetzt

in Anwendung gebracht, um Griechen-lan- d

auf die Seite der Alliirten zu
bringen. Tem König Konstantin wire
mit allen möglichen Dingen gedroht,
sogar mit dem Verlust seines Thrones,
wenn er sich nicht fügt. Der Konig ist
der Ansicht, daß Neutralitat fur sein
Land am vortheilhaftesten wäre und
dieselbe Horde, die so viel über die
Neutralitätsrerletzung von Belgien zu
sagen hatte, das seine Neutralität
selbst aufgegeben hatte, will Griechen-lan- d

nicht gestatten, neutral zu blei-de- n.

Es ist aber nicht zu befürchten,
daß diese Einschüchterungsversuche sich

als erfolgreich erweisen werden. Sie
waren in Bulgarien und auch in n

vergeblich. Das Gleiche wird
auch in Griechenland der Fall sein.
Blos in den Ver. Staaten triumphirt
englische Brutalität. Die kleinsten
Staaten in Europa haben mehr Stolz
und mehr Ehrgefühl, als unser Land

'
der Freien und der Tapferen".

JnWashingtonwill man ein
Heer von Geheimpolizisten aufbieten
und riesige Summen zur Unterdrük- -

' kung der Verschwörung gegen die Mu
nitionsfabriken verwenden. Das ist
nichts als Geldverschwendung. Waö

' über die Verschwörung verlautet, beruht
auf den Aussagen von zwei Schurken.
betreffs welcher der Verdacht begrün
det ist. daß sie mit englischem Gelee

' gedungen worden sind, um unsere Re
gierung zum Haß gegen Deutschland

1,0 inraaj unzupeiiiaien. liNfl i

land furchtet, daß vie Ver. Staaten
ihm seine Seerauberei nicht mehr
lange gestatten werden, hofft aber
durch seine Verhetzung gegen die Ver- -
kündeten unser Land von thatkrafti-- ,
ttern Einschreiten abhalten zu können u.
Tie Versenkung der .Lusitama" ist
zum Vorwand genommen worden, den
Protest gegen England volle neun
Monate hinauszuschieben und man er
wartet, daß wenn jetzt etwa aufge

bracht wird, was der Präsident aber-ma- ls

zum Vorwand für seine Saum-seligke- it

nehmen könnte, der Seeraub
keine Störung erleiden wird. Der
Eifer, mit welchem unsere Regierung
die Verschwörungsgeschichte aufnimmt,
läßt ersehen, daß Englands Bemühen
in dieser Hinsicht nicht vergeblich ist.

Serbien wird bald nicht
mehr sein. Mit allen hochtönenden
Redensarten haben die Alliirten nicht
das Mindeste zur Rettung Serbiens
gethan und wie ersichtlich ist, machen
sie auch gar keinen ernstlichen Versuch,
aus Furcht, daß ihnen der Rückzug
über Griechenland abgeschnitten wer
den könnte. Aber selbst wenn sie darin
nichts zu befürchten hätten, können sie

kein genügend großes Heer aufbringen,
um an eine Rückeroberung Serbiens
denken zu können, denn hierzu wären
jetzt mindestens eine Million und spä-t- er

zwei Millionen Mann nothwendig.
Das übersteigt die Kräfte der Alliirten.
die, wie aus den Depeschen hervorgeht,
die größte Mühe haben, das Vordrin-ge- n

der Deutschen in Frankreich zu

verhindern. Dagegen ist klar zu erse-

hen, daß Deutschland große Heere im
Balkan und in Afrika zur Verfügung
haben wird, da es sich nach der Ein-nähm- e

von Riga auf die Defensive
wird. Wenigstens wäre nicht

verständlich, welchen Zweck ein weiteres
Vorrücken in Rußland haben
könnte. Was noch auf diesem Gebiete
zu erwarten steht, wäre ein Vorrücken

auf Odessa ,was aber in Wirklichkeit
blos geschehen würde, um die Balkan-lände- r.

resp, die Straße nach Egypten
zu schützen. Der ganze Kriegsplan
läßt ersehen, daß die Verbündeten das
Heft absolut in Händen haben und
daß die Alliirten blos noch kämpfen,
um das Schicksal, dem sie nicht entgk-he- n

können, abzuwehren. Wir geben
zu. daß sie den Krieg bis zum letzten
Hauch fortsetzen werden, da sie wissen.

daß sie durch ihre Niederlage einen
.'ntsehlichen Verlust erleiden würden.
Rußland, Frankreich und England
wären dann blos noch Mächte zweiten
Ranges. Aber daS kann an der That- -

sache nichts andern, daß sie unterliegen
werden.

SekretärMrAdoo wird von

der republikanischen Publizitäts-Asso- -

nation beschuldigt, daß er unrichtige
Ausweise über den Stand der öffent-liche- n

Finanzen unterbreitet. Er soll
den verfügbaren Baarbestand des

Schatzamts um 0 Millionen Dollar
zu hoch angegeben haben. Wir wollen
uns nickt fur die Angaben der A o

elation verbürgen, aber daß es mit
unseren Finanzen schlecht bestellt ist.
bedarf erst keiner Untersuchung. Das
st schon aus der Kothwendigkeit neuer

. ... .i... ! w .r.l. - 1,nurrn, wir ocr uxiHuiius--tuci- ui

sie fordern wird, zu ersehen. In die- -

er unbestreitbaren Thatsache liegt ver
schwere Vorwurf für die Administra- -

tion. Diese behauptet unermüdlich.
daß die Ver. Staaten in Folge des
Krieges in ungewöhnlicher Blüthe ste-he- n.

während überall ein höchst er

Zustand, in der Regierung
sowohl, wie beim Volke obwaltet. Es
ist kein Beweis von Wohlstand, wenn
die Regierung, die schon dem Volke

100 Millionen Dollars Krieqssteuern
auferlegt hat. noch Hunderte Millionen
mehr fordert; es ist kein Beweis von
Prosperität, wenn Arbeiter in großem
Maße, wie es jetzt der Fall ist. be-

schäftigungslos sind und es ist kein
Beweis von Wohlstand, wenn daS
Volk für alle Waaren hohe Preise

muß. Rücksicht auf daS Volt
würde gebieten, dieses von hohen
Steuern, hohen Preisen und Arbeits-losigke- it

zu befreien. Das könnte ge-

schehen, wenn die Ausfuhr vonKriegs-materia- l

verboten würde, aber es
nicht, um den Alliirten. die

wirksamste Hilfe zu leisten, die sie von
irgend einer in der Allianz stehenden
Nation erlangen. Die Administration
will die Alliirten in dem vergeblichen

Plane der Aufreibung Teutschlands
unterstützen und in Folge dessen wird
das amerikanische Volk beständig neue

Steuern bezahlen und sich die größten
Entbehrungen auferlegen müssen.

Die ewige Illusion.

In seiner Dertheidigungsrede vor
dem englischen Parlament gab Ehur
chill Auskunft über die zahlreichen
Mißerfolge der englischen Marine wah-ren- d

er diese verwaltete, sprach von dem
schlechten Ausgang aller Expeditionen,
wie in Antwerpen, in den Dardanellen
u. f. w. Dieses treibe Bild von den
Niederlagen Englands zu Wasser und
zu Lanoe versucht er zum Schluß mit
der Erklärung aufzuhellen, daß die
Alliirten trotzdem, durch Aufreibung
der Heeresmacht der Verbündeten. Sie-ge- r

bleiben würden. DaS ist der ewige
Kehrreim aller alliirten Klagelieder,
der ewige Wahn, den sie angesichts ihter
verzweifelten Aussichten hegen, lln
möglich kann das ehrlich gemeint sein.!
Den verantwortlichen Stellen kann
nicht verborgen sein, daß sie auf Sand
bauen und sie unterliegen der Anklage,
daß sie ihre Völker absichtlich irrefü
ten. Freilich, wie sie rechnen, könnten
ihre Angaben glaubwürdig scheinen,
aber die Rechnung ist greifbar falsch.
Nach ihrer Darstellung

.haben,
die ver- -

.i - r.vunoricn ctit cyon vret Almionen
Mann verloren und wenn sie in weite-re- n

zwei Jahren noch sechs Millionen
verlieren, dann sind keine Kämpfer
llbrig. Waö die Allürten an Mtämuv
gen aufgestellt haben, ist all unwahr

erwies worden. Sie zahlten in den
verbündeten Verlustliften die Namen
der Todten, Verwundeten und Vermiß-te- n

zusammen und stellten in solcher
Weise einen Abgang von drei Millio-
nen Mann fest. Sie verschweigen aber,
daß 90 Prozent der Verwundeten zur
Front zurückkehren und daß sie die
Vermißten, die zum größten Theile sich

später wieder einstellen, als Verluste
angeben. Auf ihren wahren Thatbe- -

stand zurückgeführt, sind die Verluste
der Verbündeten noch nicht ein Drittel
so groß, wie die Alliirten angeben. Die
ser Abgang wird mehr als ersetzt durch
die neuen Aushebungen. Teutschland
stellt jährlich 600,000 neue Soldaten
inseld und Oesterreich 400.000. Aber
was Bulgarien schon an Mannschaften
geliefert hat, genügt allein. um die
Hälfte der Verluste zu ersetzen und waö
die Türke, jetzt ins Feld stellt und was
sie noch zu liefern vermag, bringt dop- -

pelten Ersatz für die Verluste.
Auf der anderen Seite aber ist nach

weisbar, daß die Abbröckelung. welche

den Verbündeten ohne die geringste Be
rechtigunq nachgesagt wird, mit un
heimlicher Schnelle bei den Alliirten
vor sich geht. Rußland hätte bei Le-gin- n

des Krieges sechs Millionen
Mann im Feld und diese sind dahinge
schmolzen. Zwei Millionen befinden
sich in Gefangenschaft, mindestens eben- -

so viele hat das Schwert dahingerafft.
Man sagt, daß Rußland im Stande
ilk. den Äerlu t auszugleichen, aver e

geschieht nicht, weil Rußland nicht blos
militärisch, sondern noch mehr finan-
ziell und wirthschaftlich zusammen?
schrumpft ist." Von Frankreich i'' es
bekannt, daß es gar keinen Ersatz mehr
übrig hat, da es schon zwei Jahrgänge
vorausgenommen hat und seine Ver
lüfte sind sehr groß gewesen., Jeder
von seinen zwei Durchbruchsversuchen
hat mindestens eine viertel Million

England rekrutirt jetzt emsig,

aber alle Engländer, die sich irgend et-

was Besonnenheit gewahrt haben, ge

den zu, daß die britische Regierung es
nicht wagen kann, alles verfügbare
Material in Feld zu stellen, da es sonst
an Arbeitern für die Kriegs-Jndustr- ie

fehlen wurde und an Arbeitern fur die
Ausfuhr-Jndustri- e, die nicht im Sti
gelassen werden kann, da sonst der

finanzielle !usammenbruch
unausbleiblich wäre. AIs höchste Lei
stung werden Neuaushedungen in Höhe
von anderthalb Millionen Mann bt
trachtet und diese müssen nicht blos
nach Frankreich, sondern auch nach dem
Balkan, nach Afrika und Asien ae
schickt werden. Ts laßt doch zur Ge
nüge ersehen, daß die Verbündeten noch
mit aller stacht im Felde stehen wer
den. während die Alliirten stark zusam- -
mengeschmolzen sind.

Aber die Engländer verschweigen

noch einen anderen und sehr wesentli'
chen Punkt. Ihre militärische Kraft ist
belanglos. Tie Flotte spielt nicht die
mindeste Rolle und was die Landmark
bedeutet, haben wir schon dargelegt.
Ihre Hauptaufgabe in diesem Kiiege
ist. Geld zu liefern. Dieses zu beschaf-fe- n.

hat England in einem Jahre acht
Milliarden Dollars Schulden gemalt.
Um den Kkieg noch zwei Jahre führen
zu können, bis zu welcher Zeit man die
verbündeten Heere aufreiben will, sind
mindestens weitere 20 Milliarden nö
thig. da in dem Maße, wie England
mehr Soldaten ins Feld stellt, feine
Ausgaben wachsen. Die Zuwendungen
fur die Alliirten werden ebenfalls

größer fein müssen, als bisher.
weil diese ihr. vorhandenes Vermögen
schon ausgezehrt haben. Italien kann
nur noch von dem leven, was e aus
England bekommt. Der französische
Ausweis zeigt, daß eS schon zu dem
verzweifelten Mittel der MassenauS
gäbe von Papiergeld gegriffen hat. Ter
russische Rubel ,st stark ' entwer- -

thet. was den geringen Kredit, welchen
dieses Land noch besaß, zerstört hak
und starke finanzielle Unterstützung von
englischer Seite nothwendig macht. Es
ist also eine bescheidene Rechnung, wenn
wir sagen, daß die Alliirten. um noch
zwei Zahre Krieg führen zu können,

mindesten? zwanzig Milliarden brau
chen. Kein vernünftiger Mensch wird
behaupten wollen, daß sie nur die
Hälfte davon ausbringen könnten. Daß
die Verbündeten in eine gleiche Noth
läge gerathen könnten, wird Niemand.
der e! mit der Wahrheit ernst nimn't.
,u behaupten waaen, nachdem ersichtlich
ist. van die Verbündeten über eine
unerschöpfliche Finanzauelle verfügen,
indem sie die Ersparnisse des Volkes
beständig von Neuem für den Krieg
verioenden und wie groß diese sind, bat
der glänzende Erfolg der lebten An
leibe von drei Milliarden. Dollars er
wiesen. 5 bemerken ist noch, daß die
Verhältnisse für die Verbündeten sich

nicht verschlechtern, sondern verbessern,

weil sie in den eroberten Ländern neue
Quellen fur die Beschaffung von
Kriegsmaterial eröffnen, wofür sie

nicht mit Gold zu bezahlen brauchen.
wie die Allurten. Getreide aus Kur
land. Polen und Bulgarien wird mit
deutschen Reichsnoten bezahlt. Die
großen Kupferbergwerke in Serbien
werden nächste Zeit ebenfalls zur un-
begrenzten Verfügung stehen und oui
der Türkei werden ebenfalls schon eS

Waaren zugeschickt. Mit allen diesen
Thatsachen ist doch erwiesen, daß nicht in
die Verbündeten, sondern die Alliirten
sich verbluten; daß Letztere den
Krieg keine weiteren zwei Jahre mehr
führen können und daß. je länger sie
den Kampf fortsetzen, sie um so schwie
tigere Bedingungen zu .erfüllen haben
ivctvilk
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Hinter der $xont im Westen.

Von Pfarrer Heyn. Mitglied
des Reichstag.

Mit Genehmigung des Reichstanz!
lcrs durste ich in Begleitung mehrerer
tfrninuc wayreno org zioriirii, um
telz deS Septembers Belgien durchrei
sen und zum Schluß auf Passierschein
des General GouvrrnememS , m
Brüssel noch, einen Abstecher nach
Sedan machen. Heimgekehrt, stehe ich

nicht an. zu sagen: unsere Dankbar- -
keit für das liebenswürdige Entqe
genkommen aller der Mllltar und Zl
vkldeyorden. die uns die Wege ge
bahnt, unsere Erinnerung an all daS
schone. Erhabene. Erschütternd?, das
wir gesehen und erlebt, wird mir und
meinen Freunden diese Reise, ganz
unvergeßlich bleiben lassen; wir waren
uns völlig einig: es war die schönste,
die wir bis dahin hatten thun dürfen.

In Herbesthal begannen wir zu
merken, daß Krieg sei. Unsere Reich?
tags - Fahrkarte und unser Polizei
licher Paß und der vom zuständigen
stellvertretenden General-Kommand- o

ausgestellte Passierschein enthoben
uns nicht der Nothwendigkeit, den
Wagen zu verlassen und den Koffer
durch doppelte Sperre hindurch zur
Steuerrevision u tragen, beim Rück

marsch nochmalige doppelte Prüfung
der Legitimation! Recht so:; in Bel
gien wie in Frankreich wird nach wie
vor spioniert auf allen Straßen und
Plätzen! Daher denil auch niemand
mit einfacher Fdrtarte durch die
Sperre gelassen wird, er bedarf eine

beionderen ErloubnißschemeS zur
Reise, und weil es immerhin gewisse
Schwierigkeiten macht, . einen solchen
zu erhalten, sind gegenwartig in Bel- -

gien und erst recht ,n Frankreich un
ter den Reisenden sehr wenige Zioi
listen, und ihre Abtheile oder Wagen
sind von denen, in denen Militär
fährt, sorgsam geschieden.

Auch anderweit merkten wir vie
Wirkungen de Krieges. Ueber eine
Brücke nach der anderen, durch emen
Tunnel nach dem anderen führte un
der Schnellzug hinter Limbourg den
Vesodrefluß entlang bis zu den Höhen
von Luttich, Ortjchast reihte ich an
Ortschaft, wir salx'ii: hier blüht reich- -

ste Industrie - nein, sie blüht v'cht
mehr, von den unzähligen ragenden
Schornsteinen raucht kaum einer, die
Straßen menschenleer, die wenigen.
die man sah. drückten sich arbeitslos
umher, und Kinder liefen mihr als
einmal neben dem auöfahrenden Zuge
her und bettelten um Pfennige. Und
wenn wir noch ritten zweifeln wollen

die Locher it den Fort von Lut
tich. die zersck offenen und. ausge
brannten Häuser von Tirlemont. Lö- -

wen u. a. hätten e uns mit ergret- -

fender Teutlichiett gezeigt hier tobte
der Kampf!

In B r u s se l. daS wir in 23stün
biger Fahrt erreichten, schlugen wir
unser .Hauptquartier" auf. Die
Stadt bot von altersher IS Heim
statte belgischer Kultur und bietet rn
der Gegenwart all Sitz de, deutschen
GencralgouverneurS de SehenSmer
then eine überreiche Fülle. Ter erste
Ausgang führte'un zu der imposan
ten 5udulakirche mit ihren herrlichen
Elakgemäldkn voll seltener Leuchtkraft
und ihrer wunderbar holzgeschnitzten

Kanzel und zu : dem geradezu ent-

zückenden Marktplatz mit seinem
Rathhaus, BrothauS iffld seinen
Zunsthäusern. die mlt ihren maier,
schen Giebeln und Pfeilern, mit ihrem
Tkulpiurenschmuck und ihrer reichen

Vergoldung der berechtigte Stolz jede

Brüsselers s,d. Wir selber waren
von der Schönheit .und Größe dieses
Platze so angethan, daß wir in der
Mitternacht desselben Tage ihn noch
einmal aufzüchten, und wir stimmten
überein: in der Stille der Nacht, im

zauberhasten Glanz der Sterne nahm
er Herz und Sinne noch mehr gefan
aen als im hellensonnenschein. ueber
Haupt: diele herrlichen Rathhäuser der
belgischen Ttadik ich nenne außer
Brüssel: Antwerpen. Brllgge. Gent.
Löwen , diese trotzigen und dock, so

fein durchgeführtenBelfriede (Glocken
thurme). diese gewaltigen Kirchen,
Palaste. Museen und öffentlichen
Bauten aller Art. sie sind ebensoviel
Wahrzeichen alter städtischer Kraft wie
starke nationalen Reichthum und
Kunstverständnisse. Wir bedauerten
nur. un dem Kunstgenuß nicht
wunschgemäß lange hingeben zu kön

iien; wie gerne wären wir den SpU'
ren der Brüder van Eyck. der Maler
Hans Memling. Pieter Brueghel, Pe
ter Paul Rüben, Anton va,i til,
Tsoid Tenier d. Jüng. um von

den Meistern der alten Kunst nur ei
nige zu nennen ernsthaft nachge
ganacn! Aber unsere Zeit war be

schränkt. Und die schönsten Bilder
waren seit der Zerstörung von Löwen

au Kirchen und Museen entfernt.
Wie ertragreich daS belgische Land

ist. zeigte uns der Augenschein aus
Schritt und Tritt. Aus grünen Wie- -

sen weidete vrachtvolle Vieh. Aus
mürbem, fettem Ackerboden wuchsen
Klee. Rüben. Kartoffeln. Hopsen, da tz

eine Luft war. Tausch durften
wir glauben. waS man uns erzählte:

diesem Jahre hätten belgische Wei

zeii' und vtoggenreioer voue Gianni-höh- e

erreicht und Überschritten. In
unserem Hotel bekamen wir zumMor
gknkaffee und um kalten Abendessen
feinste mehenirot. da wir in Berlin

der Mitte de Kriege nur ttm
iNamen nach noch kennen, , mit steift!

licher Butter ' in Hülle und Füll zu
essen. Und wag für Aepfel, Birnen.
Pfirsiche. Trauben lagen in den
Schaufenstern aus, kamen ans den
Zisch! Und alles, auch Fleisch und
Schuhwaaren, billiger als bei uns!

Fast überall merkt man. daß Bel- -

gien Geld besitzt und ausgibt. Was
mögen, dem' Lund seine Kunst- -

straßen kosten? Sie sind fast überall
geradezu in der Vollendung! Vielfach
nicht bloß Chausseen, sondern hervor-ragend-

Kopfsteinpflaster! Und in
der University du Travail in Char-ler-

sahen und hörten wir mit
was eS sich eine einzelne

Provinz kosten läßt, um die indu-striel- le

Jugend vom 13. Lebensjahr
ab Jahre hindurch in täglichen Kursen
wissenschaftlich und praktisch durchzu-bilde- n

und für ein geringes zu bekösti- -

gen. Al,o es ,t altes, echtes nuuur- -

land, daS unsere Heere erobert haben.
Dasselbe gilt von dem französischen
Gebiet, das ,n unseren Handen ist.

Daß beide Landern durch den
Krieg schwere Wunden geschlagen
sind, unterliegt keinem Zweifel. ES
werden auch durch den Krieg nicht alle
Menschen besser, manche werden durch

ihn schlechter, wilder, roher. Uno
wenn man. wie ich. gesehen hat, waS
für ein entsetzliches Loch eine einzige

Granate in stärkste Befestigungen rei-

ßen kann, wie im wilden Schlachten-Wette- r

ganze Dörfer, ganze Städte
ein Trümmerhaufen werden können,

dann lernt man, auch auf die Gefahr
hin, des Egoismus geziehen zu wer

den, Gott danken, daß die Kriegsfu
rie. abgesehen von Theilen Ostpreu- -

I ti.nS unk ftlsnfc iiflf S1lts(flS. . .niiiv uiiu lli v.itari. '. i

Land nicht gerast ist. Im übrigen
muß ich auf Grund eigener Beobacht
tung auch meinerseits unsere Truppen
gegen den immer von neuem wider sie

erhobenen Vorwurf, sie hätten wie die
öunnen und Barbaren gehaust, aus
da nachdrücklichste in Schutz nehmen.
Die innere Stadt von Antwerpen ist
bis auf einzelne Häuser, die die Gra-nat- e

weggerissen, unversehrt. In Live
Neben neben den erschossene eines
ganzen Häuserblocks dicht am Bahn
Hof dieser selbst, das Stadthaus, da

Theater und eine große Kirche, deren

Minen ich vergessen, ganz und heil
siebente Theil in Schutt und Asche, es

d,. ?n omt liegt der eck: te ober

siebente Theil in Schutt und Asche. Es
ist bemealich aenua aber ei t nie- -

derträchtige Fälschung der Thatsachen,
wenn eine Sammlung von Poiirarien,
die man trotz ihres Berools unier ver

Hand kaufen kann und die manen- -

we ie n der Welt vertrieven i t, oen

Anschein erweckt, alt ob ganz Löwen
kin Trümmerhaufen wäre. Und wie

okt soll man' denn noch wiederholen,
dak e deutsche Offiziere und Solda- -

ten gewesen sind, die da wundervolle
dortige Rathhau vor der Zerstörung
vewaort uno vie vmaoe uno oen
Silberschmuck aus der Kathedrale von

St. Peter heraus geschaht und dem
Löwener Bürgermeister überantwortet
haben? Daß deutsche Offiziere' und
Soldaten die durch französische Trup- -

pen zur Signalstation und Teckung
für Artillerie herabgewürdigte Käthe- -

drale von Reim lange genug geschont

haben? Bei ihren Franktireurs mö

gen sich Belgier und Franzosen bedan- -

ken, wenn sie in dem Kriege mehr ge- -

Ulken yaocn, a ni.eien vrui,uxn
Soldaten selber lieb war.

Bor allem die: ich habe mit meinen
Augen gesehen, wie deutsche Soldaten
in Feinde Land, mit oder Hilfe der
einheimischen Bevölkerung da Land
gepflügt und die Wege gebessert.

Meiereien geleitet und Huhnerhofe
oder Viehherden besorgt haben; ich

habe beobachtet, wie deutsche Aerzte
zusammen mit 'eingeborenen Schwe- -

stern ernst und treu den Kampf wider
die unseligen Geschlechtskrankheiten
ausgenommen und der kleinen Kinder
sich angenommen haben, wie deutsche
Männer und Frauen den Arbeitslosen
Arbeit und einen menschenwürdigeren

Verdienst zu beschossen wußten, al
die belgischen . Spitzenklöpplerinnen
ihn bezögen; ich bin dabei gewesen, wie
ein deutscher OssiZier. der zweckt Ge
winnung von Holzwolle den Befehl
zur Fällung von Tannenbaumcn ge- -

den mußte, zur Schonung der Land
schüft oder des Besitzers d'ie Arbeiter
anwiei, die und die Bäume nicht zu
fällen; ich habe die höchsten deutsche
Beamten in Belgien sich darüber aus- -

spreche hören, welcheZiele und Zwecke

sie sich in der Verwaltung deö besetz- -

ten Lande gesteckt haben, wie sie die
äilrtts W htrtfdiaH selbstverständlick
seit in Hände ' tollen wollten un?

damit lauernde anderehielten,
. . . .

schon
... ' f.. . c I v

ie nicci ergrlk en. wie I,e nvti Ul- -

aus darauf bedacht waren, berechtigte
Leben 'zu schonen uno tüchtige rajie,
gleichviel woher, in den Tienst des
Landes zu stellen, und ich muß sagen

Hut ab vor vielen Tausenden, die

draußen im Felde und in der Etapp
deutsche Tüchtigkeit beweisen! Und
wenn selbst die Gegner in wachsender

Zahl deutscher Tüchtigkeit und deut
scher Oraanisationskunft ihre Aner
kennuna nicht . länger versagen, so

hoff ich. .nicht aus Ueberhedung der
klagt zu werden, wenn ich sage: man

ti Kartoffel, und manches Ruben
selb, da ich in Belgien sah. hätte in

deutscher Bauer sauberer gehauen, vder
wenn ich hier den wevanien. ver mir
aus der Mole ' von Antwerpen kam,
auSsprecke: der deutsche Kaufmann jte
würde au dem Hafen von Antwerpen
nofj etwa andere machen, al n jetzt

'Zwei wundervolle Tage ' verlebten,
wir an der Nordsee. Strahlender
Tonnenschein über Ostende. Warme
Sommerwetter. Am Strande und-- im
Wasser Tausende und aber Tausende

- .
deutscher Soldaten. Immer wieder
rückten sie an. mit klingendem Spiel
In da Scherzen und Tollen aber
hinein dröhnten von Nieuport her die
Kanonen. Wa fur ein Kontra n:

Des andern Taaes waren wir in

Brügge. Ließen uns von Hebens.
wilkdiaen &,ttMntt in allerlei Ge- -

heimnlsse unserer Marine einführen,
sahen ein Unterseeboot, freute uns
des frohen Worts eines Korvettenkapi- -

tänS: Mit meinen blauen jungen?
schlage ich den Teufel aus der Hölle
heraus! und glaubten eS ihm. Sa
hen in Zeebrügge die gewaltigen

von Leopold II. wie für
uns ae chasten, fuhren vie ganze ei- -

skiistarrendk Front an der Küste von

Blankenberade bis hinter Mariakerke
ab. gingen durch die Schützengraben,
erlebten die Beschießung cineS feind
lichen Fliegers und beobachteten unter
sortaelkdtem Bnillen der Kanonen
daö Einschlagen der Granaten. Nun
kann man sich beinahe denken. waS der
Krieg ist. Oft genug aber hinter den

bombensickeren Einbauten der llwe
ren Geschütze und der Unterstände
reizende kleine Gärtchen. in denen

Blumen blühte und Rasen grünte.
auch wobl Hühner und Enten ihre me

lodische Stimme erhoben, und in den

Unterständen eine peiiiltche isauverleik
und manch fröhlich - derbes Bild, von

den blauen Jungen selber gemalt, auch

wohl die siegessichere Inschrift: Hier
I sink nv ntik f.!r tittilvil.. MI? 'JfttTunu ist. i - -

wollte ihnen ihre Wünsche verdenken?

Gruß dich Gott, du liebe, junge, erz- -

bereit? deutsche Fkttk!
Ein letztes Wort über Soldaten

aräber. Wir lzaben sie überall auf
unseren Fahrten gesehen, vereinzelt
und zu mehreren, auch in Massen.
Aber keines unaefchmllckt. Wunder
fchön der obere Theil des FriedhofS
von Sedan, der für die in der Nähe
gefallenen deutschen Krieger von 1914
nach Angaben eine Ossizier . St
Vertreter neu hergerichtet ist. Jeder
der dort Ruhenden hat sein schlichte

kleines Holztreuz mit Namen. Grüner
Rasen, immergrüne Baumchen, biu
heudk Blumen mildern den Ernst der

Stätte. Von dem Giebelfeld aber der
von wuchtigen Sandfteinsaulcn aeira
ptwtn Bekrönung grüßen die Worte
i,g,epb Laust:
Kämpfen für Kaiser und Reich nahm

Gott un die irdische Sonne.
Jetzt vom Irdischen frei, strahlt un

sein ewiges Licht.
Heilig die Stätte, die Ihr durch dlu- -

tige Lpter gemeilil yabt.
Dreimal heilig für un durch da

Opfer de Tank.
So ehrt deutscher Sinn die todten

Kameraden! Bet den Franzosen habe
ich' vielfach ander getroffen. Aus
den Friedhöfen ganz unverhaltnißma
ßig diel ungepflegte Gräber. Und oft
keine frischen Blumen, sondern un
glaublich geschmacklose, bunte Draht,
geminde. Geradezu furchtbar der Ge
gensatz in der Bestattung der Gebeine
der. 1870 Gefallenen in der Krypta
von Bazeille. Ein Gang trennt
Deutsche und Franzosen. Zu beiden
Seiten etwa sechs von einander ge

schiedene Abtheilungen. Aber während
die Deutschen unter sauberen, mit et'
nein Kreuz geschmückten Sandstein'
platten ruhen, us die von den Wan'
den große grüne Kränze mit den deut.
schen Farben hernieder chauen, liegen
die Gebeine der Franzo en fn ihren
Abtdeilungeii wild ür und durch'
einander oelchuttet, wie man sie aus
den Schlachtfeldern gefunden, und die
Einfassung dieser Ausschüttung d,l
den. dicht nebeneinander gereiht. gräß
liche Todienschädel! Und. das nennt
die .große Nation' Pietät!

Nein, auch über manche Gräber
hört ich leise, klingen: Teutschland,
Teutschland über alle:

Herbstliches Licht.

Aon Alfred Richard Meyer,
zurzeit im Felde.

Ter ' Landsturmmann Sebastian
Knoll, seit Wochen irgendwo in slan-drisch-

Etappe aus Wachtposten, er
hält vom Feldwebel den Auftrag. L0
Lampen in der nächsten Stadt zu

,,

Winter wird e nächsten wieder",
sagt Sebastian Knoll. Und er erle- -

digt feinen Austrag. .Winter wird e

wieder.
.

Jeder
n

Abend ist so
.

lang und
I

ounlel. .ampe etwa, warmes
Licht - so wa wie Heimath. Oesen

etwa lichte Wärme man riecht
einen Bratapfel. Lampenlicht. Zum
Lesen, zum Skatdreschen, zum Briefe
schreiben. . Für die andern. Ich lese
nicht. Zeitungen ' schon langst nicht
mehn ja? spiele keine Karten. Und ich
schreibe keine Briefe. . An wen wohl
auch? Ja, ja, ich weiß noch nicht ein
mal wosur. wozu ich meine ganze
große, ganze kleine Löhnung auSzuge
ben bätte. Man hat sein Essen, seine
Zigarren,' feinen Tabak. Gott, mal so
ein MäSchen Bier!"

Heute hat Sebastian Knoll auf ei
nen Gutschein der Kommandantur hin
fein zu MiNaa gegessen. , In einem
richtigen Hotel. . An einem weißzedeck

Tisch. Von einem nur sraniö
fisch varlierendea Kellner bedient. Se
bastian Knoll ganz groß Augen ge
hen.langsani, durch die Straßen. '.Stpricht.

M

bastian Koll ganz große Augen
bleiben an dem und jenem Laden ile

den. . - ' '
i

.Daß man Blumen sieh malflNl
eklig ähnlich machen kann

.
au

i r l m i 'sX Li.liammer uno eioe. vromiaj; or,r
halten jasver weiß wie länger. Für
eine Vase; für Frauenzimmerhüte.
Firlefanzereien, aber praktisch!" '

. Und nun sitzt er still aus einer klei

neu Bank in einem kleinen Park. Und
Sonnenlicht ist da. ein wenig blasses.

ver Sonnenlicht. Und Sonnenwür
me ist das wirklich im Oktober?
macht gar etwas wohlig müde. Und
da i t ein Te,ch mit Schwänen. Man
triegt Lust die Thiere kommt
mal her! zu füttern. Aber Brot ist

kostbar. Und er hat auch gar kein

Brot. Die schönen weißen Thiere!
Wie sie leuchten! Wie sie hell vorüber-gleiten- !

"

Flämische Plappern springt über
die blätterschiittern Büsche, hmmtx
fallen Blätter, leuchtende: gelb und
roth und silbern und grau. 'Ja. ja,
der Herbst. Wissen die beiden lachen
den jungen Mädchen etwa vom
Herbst, die sich jetzt drüben auf die

Bnt hinsetzten? Und au einer gro-ß- e,

großen Tüte zwei ganz kleine
Hütchen, zwei ganz nackte Hutformen
ziehen. Jetzt dazu vier violette Astern
in den luftigen Fingern halten. Auch
Faden und Nadel ist schon da. Aha:
Mittagspause der Winterhut ist zu
garnieren, und Sebastian nou slevt
aufmerksam der flinken Arbeit zu

So. letzt sitzt die eine' Blume ,
denkt da Mädchen, denkt Sebastian
Knoll. Sitzt, aber sitzt doch nicht.
Nein, so konnte da ja gar nicht sitzen.
Der Hut wird gerade ausgesetzt. Jetzt
schief nach vorn. Jetzt wieder schräg
nach hinten. Nein, dak liegt nur an
der Blume. Abgetrennt und ganz wo

ander wieder angenäht. .So wird e

besser kommen", denkt da Madchen,
denkt Sebastian Knoll. Doch beid,

irren; jetzt ist e noch diel, viel fcheuß
licher. - '

Sebastian Knoll suhlt plötzlich ,

sich so wa Sachverständige. Und er

faßt. ' was selten bei ihm vorkommt.
einen Entschluß. Er steht auf. Er geht

zu den Mädchen hinüber. Diese ha- -

den schon ihr Lächeln und ihr Lache
wieder zwischen all dem Aerger. Mehr
Blumen? Leicht gesagt! Mehr Blumen
erst mal haben! -

Kleinigkeit. . Sebastian Knoll hat
eine große Geste. Ach. er fühlte sich

noch nie so reich. Er hat unangebro-che- n

drei Dekaden Löhnung in der
Tasche. Und er weiß den Laden mit
den Blumen. Und da ist ein Fräu-
lein. Die versteht wa vom Garnie-
ren. "

Sech Mädchenaugen find- - letzt um
Ihn . wie sechs kleine Sonnen. Alles
sichert. Alle lacht. Und. alle leuch".

tet. Westsäll ch Platt und Flam, ch

reimen sich ganz gut zusammen.
So. da sind doch wenigsten zwei

Hüte. Damit kann man sich doch se

hn lassen. Wollt ich meinen: Und
Sebastian Knoll reift ordentlich stolz
in feine Tasche.. Ist da nicht, als
wenn er eben seinen beiden Töchtern,
die er gar nicht hat, zwei Winterhllte
kaufte? Wie sich da für einen litten
Vater im Oktober so gehört. .

Aber al er dann zwei junge, junge
Küsse aus dem Mund hat.' ist' ihm
gar nicht mehr, all wenn . ES ist

ganz einfach so. Ihm ist ganz hell. Er
ist verwirrt von oll dem feuchten, der

Sebastian Knoll. Verdammt, in ei
ner halben Stunde fahrt der Jug. '

Irgendwo in Flandern, in dem klet- -

nen Dorfe wird e für Sebastian
Knoll die nächsten Abende, die nächsten
Wochen, nicht ganz dunkel fein. Bank.
Teich. Schwane. Madchen. Astern....

Lokal-Berich- t

Vase.BaN.
Wie in diesen Spalten angedeutet.

wurden in der gestrigen Sitzung de!
.Red' . Direktorium die Herren
August Herrmann und Harry Ste
phen zum Präsidenten resp. Serrelar
de Klubs einstimmig wiedererwähll.
Da Häuptling Herzog abwesend war.
wurden die Pläne desselben zur g

der .RedS" für nächste Eai-fc- n

dem Direktorium unterbreitet und
von diesem gutgeheißen. '''

Herzog befindet sich auf emsiger
Suche nach einem linkshändigen
Schleuderer erster Klasse, der seinem
Klub in 1915 (nachdem Benton ver
fsll,,) hlte, WaS Ursache manche?
Niedertaae war. Unter den letztiäh
rigen Rekruien, die sich kurz vor Ende
der Saison aus untergeordneten Li-g- a

zum Dienste meldeten, befanden
sich die beiden Linköflllgler Eollahan
und George, die indessen ihre Feuer
probe im nächsten März aus der
Uedungistation noch zu bestehen ha-

ben. George, der in unseren Spielen
im hiesigen Redlond Field al Au.
Helfer an der Batterie fungirie. schien '

das Zeug in sich zu haben, die Cü.
In zufriedenstellender Weise auzu'

' 'füllen. ' t

Wie 'verlautet, wurde Im Direkt
rluin beschlossen, die nächstjährige

nach dem Süden auf di:
Dauer von vier Wochen 'zu ,befchr!in. '
ken und die Üblichen Spiele mit pro
fesssonellen Klub auf der Rückreise
nach Cincinnati zu unterlassen, waj :

den Wünschen . de Häuptling ent
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